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Suburbanes Wachstum von Bevilkerung und Beschiftigung als Weg zur
dezentralen Mischung von Wohnen und Arbeiten? — Eine empirische
Untersuchung am Beispiel der Nordwestschweiz

Rainer Volman, Basel

1 Einfiihrung in die Thematik

Die rdumliche Mischung von Flachennutzungen fir
das Wohnen, Arbeiten oder die Erholung ist ein
Leitbild der Raumplanung, von dem man sich unter
anderem eine entlastende Wirkung auf das Verkehrs-
aufkommen verspricht. Durch die moglichst kom-
pakte rdumliche Mischung von Flachennutzungen
soll die alltdgliche Lebensfiihrung ohne lange Wege
moglich werden. Die anhaltende Tendenz zur Ver-
lagerung des Siedlungswachstums, der Einkaufs-
moglichkeiten und Freizeitfunktionen von den kom-
pakten Agglomerationskernen in das Umland kénnte
jedoch auch zu einer Verschédrfung der raumlich-
funktionalen Trennung oder zu einer dezentralen
Mischung der Fldachennutzungen fithren. Ziel dieser
Arbeit ist es, fiir die Bereiche Wohnen und Arbeiten
zu untersuchen, ob die Verlagerung des Wachstums
ins Umland zu einer stdarkeren rdaumlichen Mischung
dieser beiden Funktionen gefiihrt hat, oder ob sich
die rdumliche Trennung von Wohnen und Arbeiten
verstiarkt hat. Ersteres wiirde die Realisierungschan-
cen von raumordnerischen Leitbildern erhdhen, die
auf eine dezentrale Nutzungsmischung in der Fliche
abzielen. Letzteres wiirde aus Sicht der Verkehrs-
vermeidung ein verstiarktes Gegensteuern gegen die
Landschaftszersiedelung anzeigen beziehungsweise
fiir eine gezieltere Planung von Nutzungsmischun-
gen sprechen.

2 Nutzungsmischung als ein Ziel der Raumordnung

Leitbilder fiir die rdumliche Ordnung hatten im
Verlauf der Zeit unterschiedliche thematische und
rdumliche Schwerpunkte und waren dabei immer
auch ein Spiegel der gerade vorherrschenden Pro-
blemlagen. Frithe Siedlungskonzepte wie die Gar-
tenstadtidee (Howarp 1907), aber auch noch die
Thesen zur rdaumlichen Trennung unterschiedlicher
Flichennutzungen in der Charta von Athen 1933
(vgl. HiLrerT 1988) oder das Leitbild der «geglieder-
ten und aufgelockerten Stadt» (GOpErITZ et al. 1957)
bezogen sich auf die rdumliche Organisation von
Stadtregionen mit dem Ziel der Trennung des Woh-
nens von den emmissionsreichen Produktionsstitten
des Industriezeitalters. In der Zeit nach dem Zwei-

ten Weltkrieg beherrschten an den erkldrenden Kon-
zepten von CHRISTALLER (1933) ausgerichtete Leit-
bilder zur raumlichen Verteilung zentraler Orte die
Raumplanung. Dabei stand zunéchst die Versorgung
von ldndlichen Rdumen mit offentlicher Infrastru-
kur im Vordergrund. Ergédnzt wurden diese ent-
wicklungspolitisch motivierten Leitbilder durch die
Ausweisung von Fordergebieten, in denen gezielt
privatwirtschaftliche Aktvitiiten angeregt werden
sollten (z.B. in der Schweiz das Bundesgesetz iiber
die Investitionshilfe fiir Berggebiete). Auch die Aus-
weisung von «Entwicklungsachsen» (IsBary 1969)
ist diesen entwicklungspolitischen Konzepten zuzu-
rechnen. Die Kombination von Zentren und Achsen
zu punktachsialen Konzepten der Siedlungsentwick-
lung findet sich noch heute in der Landes- und
Regionalplanung, beispielsweise beim Konzept des
vernetzten Stiddtesystems Schweiz (BUNDESAMT FUR
RAUMPLANUNG 1996: 42ff.). Seit den siebziger Jahren
treten neben den entwicklungspolitischen Aspekten
zunehmend 6kologische Aspekte der Siedlungsent-
wicklung in den Vordergrund. Dies gilt besonders fiir
die unter dem Schwund von Freiflichen und zuneh-
mender Verkehrsbelastung leidenden Agglomeratio-
nen.

Das Konzept der dezentralen Konzentration, bei dem
Orte im Umland von Ballungszentren gezielt aus-
gebaut werden, erfiillt als regionales Leitbild eher
eine ordnende Aufgabe: Durch die Konzentration
der Wachstumsdynamik der Agglomerationen auf
wenige Zentren und Subzentren sollen noch beste-
hende Freirdume vor Zersiedelung bewahrt, Infra-
strukturkosten gespart und der Verkehr auf weni-
gen Achsen gebiindelt werden (z.B. BUNDESAMT FUR
RauMPLANUNG 1996: 44; APeEL, HENCKEL et al. 1995:
46f.). Die Biindelung von Aktivititen in wenigen
Zentren soll durch die wegesparende Zuordnung
von Standorten des Wohnens, Arbeitens oder Ein-
kaufens auch der Verkehrsvermeidung dienen: Je
enger diese Standorte zusammenriicken, desto gerin-
ger werden die Wegstrecken, die fiir die alltédgliche
Lebensfiihrung notwendig sind (WURDEMANN 1998:
356, ApeL, HENCKEL et al. 1995: 49ff., KutTER & STEIN
1996, KNOFLACHER 1994).

Entgegen dem Leitbild der dezentralen Konzen-
tration zeigen in Deutschland und der Schweiz
gerade die Gemeinden mit zentraldrtlichen Funk-
tionen einen unterdurchschnittlichen Zuwachs der
Bevolkerungszahl bzw. iiberdurchschnittliche Verlu-
ste bei den Beschiftigtenzahlen (ScHuLEr et al.
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1997: 34, 154, Hesse & ScHwmITZ 1998: 436, vgl. Kap.
4.1). Angesichts dieser mangelnden Umsetzung des
Leitbilds der dezentralen Konzentration werden in
jiingster Zeit Vorschlédge fiir eine Orientierung an dem
moglicherweise realitdtsndheren Ziel einer dezentra-
len «Nutzungsmischung in der Flache» (z.B. innerhalb
von Gemeinden oder auf Ebene von Gruppen benach-
barter Gemeinden) laut (SIEVERTS 1997, WURDEMANN
1998: 367) (vgl. Abb. 1 a versus b, ¢). Die Uberlegung
ist,dass auch dabei Siedlungsmuster entstehen kénnen,
die kurze Wege zwischen Wohnen, Arbeiten usw.
moglich machen: Wenn sich die Zersiedelung nicht in
grossraumig getrennten, monofunktionalen Teilrdumen
vollzieht, sondern sich auch im Umland der Agglome-
rationskerne ein kleinrdumig durchmischtes Muster
von Wohn-, Arbeits-, Einkaufs- und Freizeitstitten
herausbildet, dann wiirden die immer grosseren Aus-
dehnungen der Agglomerationen als Ganzes nicht
unbedingt zu immer grosseren Wegestrecken der ein-
zelnen Einwohner fiihren. Diese Art der Siedlungsmu-
ster wird im folgenden als «dezentrale Nutzungsmi-
schung in der Fliche» bezeichnet. Denkbar wire die
Mischung innerhalb von Gemeinden oder zumindest
im Kreis benachbarter Gemeinden wie z.B. Bezirken
(Abb.1b und c).

3 Ziel und Methodik der Untersuchung

3.1 Ziel der Untersuchung

Die geschichtliche Vielfalt raumordnerischer Leitbilder
zeigt, dass die Beurteilung der Siedlungsentwicklung
unter verschiedensten Blickwinkeln erfolgen kann.
Beispiele sind die Versorgung der Bevélkerung mit
offentlicher Infrastruktur, die Vermeidung der Nach-
barschaft storender Flichennutzungen, die rdumliche
Verteilung der Chancen fiir die wirtschaftliche Entfal-
tung oder die Schonung von Freifiichen.

Die folgende Untersuchung bezieht sich auf die Leitbil-
der zur «dezentralen Nutzungsmischung in der Flache».
Die Siedlungsentwicklung wird gemiss deren Inten-
tion unter dem Gesichtspunkt der rdumlichen Funkti-
onsmischung,die eine Lebensfithrung der kurzen Wege
ermoglichen soll, untersucht. Fiir den Untersuchungs-
raum Nordwestschweiz soll geklart werden, inwieweit
das gegenwirtigen Bevolkerungs- und Arbeitsplatz-
wachstum im Umland des Agglomerationskerns Basel
tatsdchlich per Saldo mit einer rdumlichen Mischung
von Wohnen und Arbeiten einhergeht und falls ja,
ob diese Mischung auf Gemeinde- oder erst auf der
Ebene von Bezirken zu beobachten ist. Sollte das
Bevolkerungs- und Beschéftigungswachstum im Um-

a: Dezentrale Konzentration
von Wohnen und Arbeiten

W = Standorte Wohnen; A = Standorte Arbeiten

«Dezentrale Mischung von Wohnen und Arbeiten in der Fliche»
b: Innerhalb der Gemeinden

c:. Auf der Ebene von
Bezirken

@ zentraler Ort mit Umgebung

Abb. 1: Leitbilder der rdumlichen Mischung von Wohnen und Arbeiten
Planning concepts pertinent to the distribution of people and jobs
Modéles de la combinaison spatiale de 'habitat et du travail

Quelle: eigener Entwurf
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land (z.B. innerhalb von Gemeinden oder innerhalb
von Bezirken) tatsdchlich zu einer rdumlich ausgewo-
generen Mischung von Wohnen und Arbeiten fithren,
wiirde dies die Vorstellungen zur dezentralen Nut-
zungsmischung in der Fléche als realistischeres Alter-
nativmodell zur dezentralen Konzentration stirken:
Statt einen aussichtslos erscheinenden Kampf fiir die
Ballung der Siedlungsentwicklung in wenigen Zentren
und Subzentren zu fiihren, kénnte die Raumplanung
dann eher die bereits laufenden Vorginge der dezen-
tralen, lokalen Nutzungsmischung begleiten. Gehen
die aktuellen Vorginge dagegen mit einer weiteren
Trennung von Wohnen und Arbeiten einher, wiirde
dies bedeuten, dass die Zersiedelung nicht «automa-
tisch» zur dezentralen Nutzungsmischung fiihrt. Auch
die dezentrale Nutzungsmischung wiirde dann nicht
ohne gezieltes Eingreifen der Raumplanung verwirk-
licht werden kénnen.

Untersucht wird die rdumliche Mischung von Wohnen
und Arbeiten. Die Standorte von Wohn- und Arbeits-
stidtten sind von besonderem Interesse fiir die Ver-
kehrsentstehung, da sie die Wegemuster noch eher
préigen als beispielsweise Standorte von Freizeitein-
richtungen, die nur unregelméssig besucht werden
und bei denen auch von einem Haushalt ein breites,
standig wechselndes Spektrum von Standorten fre-
quentiert wird (WURDEMANN 1998: 356, OPASCHOWSKI
1999).

3.2 Untersuchungsmethodik

Gemiss dem Untersuchungsziel wird die rdumliche
Mischung von Wohnen und Arbeiten unter dem
Gesichtspunkt der Verkehrsvermeidung ermittelt. Rein
rechnerisch ist die optimal ausgewogene Mischung
von Wohnen und Arbeiten in einem Gebiet dann
erreicht, wenn der arbeitenden oder arbeitssuchen-
den Wohnbevdlkerung (Erwerbspersonen) die gleiche
Anzahl an Beschiftigungsmoglichkeiten (gemessen als
Beschiftigte) vor Ort zur Verfiligung steht. Als Mass
fiir die Verbesserung oder Verschlechterung der Aus-
gewogenheit der Mischung von Wohnen und Arbei-
ten in einem Gebiet wird die «Standortdivergenz» (D)
definiert. Sie ist der Betrag der Differenz zwischen in
einem Gebiet wohnhaften Erwerbspersonen (EP) und
dort arbeitenden Beschiéftigten (B).

D =|EP- B|

Im Idealfall betrégt D = 0. Je grosser D, desto unaus-
gewogener sind Erwerbspersonen und Beschiéftigte
in einem Gebiet vertreten, weil Erwerbspersonen
oder Beschiftigte fehlen. Eine geringere Anzahl von
Beschéftigungsmoglichkeiten im Vergleich zu den
Erwerbspersonen konnte nur durch Auspendeln der
Ortsansissigen aus dem Gebiet ausgeglichen werden,
eine geringere Anzahl von Erwerbspersonen im Ver-
gleich zu den Beschiftigungsmaglichkeiten nur durch

Einpendeln von Auswirtigen. Nicht beriicksichtigt
werden hier moglicherweise unterschiedliche Erwar-
tungen von Arbeitgebern und -nehmern beziiglich
Arbeitszeit, Gehalt und Qualifikation der Arbeit.
Solche unterschiedliche Erwartungen konnen dazu
fiihren, dass trotz zahlenmaéssiger Gleichheit von
Erwerbspersonen- und Beschiéftigtenzahlen in einem
Ort nicht alle 6rtlichen Beschéftigungsmdoglichkeiten
durch vor Ort wohnhafte Erwerbspersonen besetzt
werden. Die Ndhe von Wohn- und Arbeitsstitten
allein garantiert also noch nicht, dass die Wohnun-
gen in der Ndhe von Arbeitsplidtzen auch von den
Beschiiftigten dieser Arbeitsplitze bezogen werden
(vgl. KauNert 1998: 516). Eine geringe Standort-
divergenz ist somit fiir ein geringes Aufkommen
im iberortlichen Berufspendlerverkehr eine noch
nicht hinreichende, jedoch notwendige Bedingung;
denn ohne eine geringe Standortdivergenz ist ein
geringes Berufspendler-Verkehrsaufkommen nicht
einmal theoretisch moglich.

Die Standortdivergenz kann fiir unterschiedliche
raumliche Bezugseinheiten berechnet werden. Je klei-
ner die untersuchten Raumeinheiten gewéhlt werden,
desto schérfer sind die Anforderungen an die rdumliche
Nihe von Wohnen und Arbeiten, bis die ideale Nut-
zungsmischung mit D = 0 erreicht ist. Bei einer quar-
tiersbezogenen Untersuchung misste beispielsweise
die passende Anzahl Beschiftigungsmoglichkeiten
innerhalb desselben Quartiers vorliegen. Die Daten-
lage erlaubt fiir diese Untersuchung aber als feinste
raumliche Auflésung lediglich die Gemeindeebene. Die
Standortdivergenz einer Gemeinde i (D,) erreicht ihren
Optimalwert D;=0, wenn innerhalb der Gemeinde
jeder Erwerbsperson rechnerisch ein Beschéftigter
gegeniibersteht, unabhéngig davon, in welchem Quar-
tier dies der Fall ist.

D=|EP,- B

Die Standortdivergenz wird ausserdem auch fiir die
Ebene von Bezirken ermittelt. Da die rdumliche Nihe
von Wohnen und Arbeiten das Hauptinteresse dieser
Untersuchung bildet, wurden die Bezirksexklaven
Kleinliitzel, Rodersdorf, Metzerlen, Hofstetten, Wit-
terswil oder Béttwil den jeweils am besten erreich-
baren, angrenzenden Bezirken zugeschrieben, Bozen,
Elfingen und Effingen dem Bezirk Laufenburg (vgl.
Karte 1).

Der Optimalwert der Standortdivergenz auf Ebene
eines Bezirks j (D, = 0) wird bereits dann erreicht,
wenn zumindest innerhalb der Bezirke die Anzahl der
Erwerbspersonen und Beschaftigten iibereinstimmt,
auch wenn in einzelnen Gemeinden der Bezirke
ein Mangel an Erwerbspersonen oder Beschiftigten
besteht. Das heisst, fehlende Beschiftigungsmaoglich-
keiten oder Erwerbspersonen in einer Gemeinde
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— Gemeindegrenze
= Bezirksgrenze (teilw. verandert)

Teilgebiete*:

] Aussere Agglomeration
I:] Ubrige Nordwestschweiz

Kilometer

* Abgrenzung gemass SCHULER et al. (1997): Innere Agglomerationsgemeinden bis 1950, aussere Agglomeration = Agglomerationsgemeinden ab 1950

Karte 1: Untersuchungsrelevante Teilrdume der Nordwestschweiz
Regional uniis relevant to the area of investigation (North-West Switzerland)

Subdivision pertinentes du nord-ouest de la Suisse

Kartengrundlage: BFS GEOSTAT/L+T; Kartographie und Bearbeitung: R.VoLMAN

kénnen mit passenden Uberschiissen anderer Gemein-
den des Bezirks ausgeglichen werden. Die Standort-
divergenz auf Bezirksebene ist durch diesen statisti-
schen Effekt immer kleiner oder gleich der Summe
der zugehorigen gemeindlichen Standortdivergenzen.

D,=|EP - B|

Mit dem Zeitvergleich der Standortdivergenzen auf
Gemeinde- oder Bezirksebene kann gemessen werden,
in welche Richtung und in welchem Ausmass sich
die Nutzungsmischung auf verschiedenen rdumlichen
Ebenen veridndert hat. Fiir die Untersuchung ist dabei
neben der Verdnderung der Standortdivergenzen in
einzelnen Gemeinden oder Bezirken vor allem von
Interesse, wie sich die Nutzungsmischung per Saldo in
der Nordwestschweiz verandert hat. Dazu werden die
gemeinde- oder die bezirksbezogenen Standortdiver-
genzen aufsummiert.

Datengrundlage zur Berechnung der Standortdiver-
genzen waren am Arbeitsort erhobene Beschiftigten-
zahlen aus den Betriebszdhlungen 1991 und 1998 sowie
Bevolkerungszahlen aus den laufenden Fortschrei-
bungen der Volkszidhlung (Statistik des jdhrlichen
Bevolkerungsstandes: ESPOP). Da Erwerbsperso-
nenzahlen nur fiir die Jahre der Volkszdhlung zur
Verfiigung stehen, wurden die Bevolkerungszahlen
1998 mit der Erwerbsquote aus dem Volkszidhlungsjahr

1990 multipliziert, um einen N&herungswert fiir die
Erwerbspersonenzahlen 1998 zu erhalten (EP ,, =
EW .. * EP o /EW ). Beriicksichtigt werden damit
nur Verdnderungen der Erwerbspersonenzahl in einer
Gemeinde, die auf Verdnderungen der Oortlichen
Bevolkerungszahl basieren, nicht aber solche, die aus
lokalen Verdnderungen der Erwerbspersonenquote

entstanden.

Der Untersuchungszeitraum von 1991 bis zur jiingsten
Betriebszahlung 1998 umfasst eine Phase des konjunk-
turell bedingten Abbaus der Beschiftigtenzahlen in der
Nordwestschweiz. Die Verdnderung der Beschiftig-
tenzahlen war damit insgesamt im Verhiltnis zu den
Bevolkerungs- und Erwerbspersonenzahlen ungiinsti-
ger, als dies langfristig zu erwarten ist. Dieser konjunk-
turelle Effekt beeinflusst auch die ortlichen Veridnde-
rungen der Standortdivergenz: Die kurzfristig relativ
ungiinstige Entwicklung der Beschéftigtenzahlen fiihrt
dazu, dass die Standortdivergenz in Gemeinden mit
anfianglichem Mangel an Beschiftigten tiberschitzt, in
Gemeinden mit anfinglichem Uberschuss an Beschf-
tigten unterschédtzt wird. Um diese kurzfristigen, kon-
junkturbedingten Effekte auszublenden, wurde neben
der tatsichlichen Anderung der Standortdivergenz
auch eine konjunkturbereinigte Veridnderung der
Standortdivergenz (D *) berechnet. Diese beinhaltet
lediglich den Einfluss der rdumlichen Verlagerung der
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Schwerpunkte von Wohnen und Arbeiten, hilt die
Summe der Erwerbspersonen und Beschiftigten in
der Nordwestschweiz aber fiktiv konstant. Die gerade
relativ ungiinstige Entwicklung der Beschéftigten- im
Verhiltnis zu den Erwerbspersonenzahlen wird damit
ausgeblendet. Um alleine die neue rdumliche Verteilung
der Erwerbspersonen und Beschéftigten im Jahr 1998 zu
berticksichtigen, werden die neuen Anteile der Gemein-
den an den Erwerbspersonen und Beschiftigten der
Nordwestschweiz im Jahr 1998 berechnet. Diese neuen
Anteile der Gemeinden werden aber weiterhin auf den
Gesamtbestand der beiden Gréssen im Jahr 1991 bezo-
gen. So ergeben sich die fiktiven Erwerbspersonen- und
Beschiftigtenzahlen (EP*, B*) der Gemeinden im Jahr
1998 fiir in der Summe konstante Erwerbspersonen-
und Beschiftigtenzahlen in der Nordwestschweiz (s.
Beispiel).

Berechnungsbeispiel der konjunkturbereinigten
Standortdivergenz fiir die Gemeinde i:

D* = !EP]* - Bi*l
mit

EP* =1 pp

nwch1991

EPHI\‘(‘ft 1998
B
* 1998
Bi 6 2 Bnu'r’h)‘}‘)l
nwch1998
mit £P ., B = Bestandsgrossen fiir die Nord-
nwek’ nwch (=4

westschweiz insgesamt.

Die so berechneten Werte geben an, wie sich die lokale
Erwerbspersonen- oder Beschéftigtenzahl verindert
hitte, wenn es lediglich die beobachteten riumlichen
Verschiebungen der Anteile an Erwerbspersonen und
Beschiftigten gegeben hitte, nicht aber die konjunk-
turell bedingten Unterschiede der Arbeitsplatz- und

Erwerbspersonenzahlen in der Nordwestschweiz ins-
gesamt.

4 Ergebnisse

Basel verliert nicht nur bei den Einwohnerzahlen,
sondern auch bei den Arbeitsplatzzahlen an Bedeu-
tung gegeniiber dem Umland. Im Folgenden werden
kurz die wichtigsten Kennzahlen der Verlagerung der
Wachstumsdynamik beider Grossen ins Umland dar-
gestellt (Kap. 4.1), bevor in Kapitel 4.2 und 4.3 die
Auswirkungen dieser Vorgiange auf die Mischung von
Erwerbspersonen und Beschiftigten auf Gemeinde-
und Bezirksebene quantifiziert werden.

4.1 Ubersicht — Ausmass und Hauptgebiete des
Umlandwachstums von Wohnen und Arbeiten
Bedeutungsgewinn des Umlandes bei den Bevilkerungs-
zahlen
Der Anteil der Stadt Basel am Einwohnerbestand
der Nordwestschweiz ging von 1991 bis 1998 um
1.7%-Punkte auf 32.0% zuriick. Insgesamt nahm die
Bevolkerungszahl im Untersuchungszeitraum um 2.2%
zu. Eine rdumliche Aufteilung der Nordwestschweiz
in Kern, Agglomerationsgiirtel und tibrige Nordwest-
schweiz (vgl. Karte 1) gibt einen ersten Uberblick
iber die rdumliche Verteilung dieser Umschichtungen
(Tab.1): Ausgehend vom Zentrum Basel, welches im
Untersuchungszeitraum iiber 5000 oder 3% seiner
Einwohnerschaft verloren hat, nahm die Zuwachsrate
der Einwohnerzahl mit der Entfernung von Basel
zu: Wihrend der innere Agglomerationsbereich kaum
mehr Bevoélkerungszuwachs verzeichnet (+0.3%), ist
das Wachstum im &usseren Agglomerationsgiirtel
(+54%) und vor allem in der iibrigen Nordwest-
schweiz (+10.5%) betrachtlich.
Ein hoheres Wachstum der Bevolkerungszahlen im
Umland sollte gemiéss dem herkémmlichen Leitbild
der dezentralen Konzentration vor allem die Subzen-
tren mit tragfdhiger Infrastruktur und guter Anbin-

Teilgebiete der Einwohner Anderung 1991-1998 Anteil
Nordwestchweiz 1991 1998 absolut (%) 1991 1998
Zentrum 178498 173216 -5282 -3.0 387 32,0
Innere Agglomeration 124545 124914 369 0,3 2355 23,1
Aussere Agglomeration 137856 145281 7425 5,4 26,1 269
Ubrige Nordwestschweiz 88263 97527 9264 10,5 16.7 18,0
Nordwestschweiz 529162 540938 11776 P50 100,0 100,0

Tab. 1: Verénderung der Bevolkerungszahlen in Teilgebieten der Nordwestschweiz
Changes in population figures in regional units of North-West Switzerland
Evolution du nombre d’habitants dans des régions du nord-ouest de la Suisse
Quelle: Statistik des jahrlichen Bevolkerungsstandes (ESPOP) 1991, 1998
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Gemeindegrosse Anderung 1991-1998 Anteil an NWCH (%)

nach Bevélke- Bevolkerung  Bevolkerung
imedzanl 1991 1998 (Einwohner) (%) 1991 1998
tiber 100000 178498 173216 -5282 -3,0 33,7 32,0
10000 bis 99999 137431 136835 -596 -0.4 26,0 25,3
1000 bis 9999 166376 178564 12188 7.3 314 33,0
0bis 999 46857 52323 5466 11,7 8,9 9.7
529162 540938 11776 22 100,0 100,0

Tab. 2: Verdnderung der Bevolkerungszahlen nach Gemeindegrossenklassen
Changes in population figures, by community and size class

Evolution du nombre d’habitants par classe de grandeur des commutnes
Quelle: Statistik des jahrlichen Bevélkerungsstandes (ESPOP) 1991, 1998

dung ans Verkehrsnetz stiarken. Tatséchlich verlieren
aber nicht nur der grosse Einwohner- und Arbeits-
platzschwerpunkt Basel sondern —zumindest per Saldo
— auch mittelgrosse Gemeinden relativ an Bedeutung
(Tab. 2). Hochste Zuwachsraten konnen die kleinsten
Gemeinden verbuchen. Bei einem Einwohnerzuwachs
der Nordwestschweiz von 2.2% verzeichneten die
kleinsten Wohngemeinden mit unter 1000 Einwohnern
ein Wachstum von 11.7%.

Bedeutungsgewinn des Umlandes bei den Beschiiftig-
tenzahlen

Der Anteil von Basel an den Beschiftigten in der
Nordwestschweiz verringerte sich um 2.9%-Punkte auf
49.1%. Auch bei den Arbeitsplitzen zeigt die Unterschei-
dung von Agglomerationskern, innerer, dusserer Agglo-
meration und libriger Nordwestschweiz die ungiinstigste
Verdnderung fiir den Agglomerationskern (-14.2%)
(Tab. 3). Bei einer insgesamt zurlickgehenden Arbeits-
platzzahl in der Nordwestschweiz (-9.2%) &ussern
sich rdumliche Gewichtsverschiebungen vor allem
durch unterschiedlich starken Arbeitsplatzverlust. Im

Gegensatz zur Bevolkerungsdynamik weist bei den
Arbeitspldtzen der innere Agglomerationsbereich die
relativ giinstigste Veranderung auf (lediglich -3.2%).
Der adussere Agglomerationsbereich (-3.7%) und vor
allem die iibrige Nordwestschweiz (-5.1%) verzeich-
nen ebenfalls unterdurchschnittliche Riickgénge.
Auch bei den Beschiftigtenzahlen kommt die giinstigere
Entwicklung im Umland nicht den regionalen Subzen-
tren zugute (Tab. 4): Lediglich die kleinsten Arbeits-
platzgemeinden mit weniger als 500 Beschiftigten
erreichten trotz eines Arbeitsplatzriickgangs in der
Nordwestschweiz als Ganzes von -9% noch einen
Zuwachs von 2%.

Unterschiedliche riumliche Wachstumsschwerpunkte
von Bevolkerung und Beschiiftigung

Schon obiger grober Uberblick zeigt, dass die allge-
meine Tendenz des grosseren Wachstums im Umland
nicht zur Starkung der regionalen Subzentren fiihrt, wie
esdas Leitbild der dezentralen Konzentration anstrebt.
Dariiber hinaus wird deutlich, dass die aktuelle Dyna-
mik von Bevélkerung und Beschéftigung in der Flédche

Teilgebiete der Beschiiftigte Anderung 1991-1998 Anteil
oinesisnel 1991 1998 | absolut (%) 1991 1998
Zentrum 168397 144470 -23927 -142 52,0 49.1
Innere Agglomeration 55942 54150 -1792 -3,2 17,3 18,4
Aussere Agglomeration 65209 62781 -2428 -3,7 20,1 21,3
Ubrige Nordwestschweiz 34590 32843 -1747 -5,1 10,7 11,2
Nordwestschweiz 324138 294244 -29894 -9.2 100,0 100,0

Tab. 3: Veranderung der Beschiftigtenzahlen in Teilgebieten der Nordwestschweiz
Changes in employment in regional units of North-West Switzerland

Evolution du nombre d’emplois dans des régions du nord-ouest de la Suisse
Quelle: Betriebszdhlung 1991, 1998
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Gemeindegrosse Anderung 1991-1998 Anteil an NWCH (%)
nach Beschaftig- | Begchiftigte  Beschiftigte
ienzay 1991 1998 Beschiiftigte (%) 1991 1998
iiber 50000 168397 144470 -23927 -14.2 52,0 49.1
5000 bis 49999 66313 63558 -2755 4.2 20,5 21,6
500 bis 4999 73051 69553 -3498 -4.8 225 23.6
0bis 499 16377 16663 286 i 5.1 S
324138 294244 -29894 -9.2 100,0 100,0

Tab. 4: Verianderung der Beschiftigtenzahlen nach Gemeindegréssenklassen

Changes in employment, by community and size class

Evolution du nombre d’emplois par classe de grandeur des communes

Quelle: Betriebszédhlung 1991, 1998

nicht immer die gleichen Orte betrifft: Wihrend
Gemeinden mit starker positiver Abweichung der
Bevolkerungszunahme vor allem im dusseren Agglo-
merationsbereich und der iibrigen Nordwestschweiz
vorkommen, weisen bei den Beschiftigtenzahlen
eher zentrumsnahe Gemeinden im inneren Agglo-
merationsgiirtel positive Abweichungen vom Entwick-
lungstrend auf. Selbst innerhalb der verschiedenen
Agglomerationsgiirtel sind die Verinderungen nicht
homogen. Die Gemeindeebene (Karte 2) zeigt, dass das

Gemeinden mit grosster Bevolkerungszunahme (hochstes Quartil)
71 +169 bis +912 Einwohner

Gemeinden mit grosster Beschiftigtenzunahme (hochstes Quartil)
[ +18 bis +1127 Beschiftigte

oberste Quartil (Gemeinden mit besonders grossem
Bevolkerungszuwachs) nur selten auch einen grossen
Zuwachs der Beschiftigtenzahlen aufweist. Die Kor-
relation der gemeindlichen Wachstumsraten von Ein-
wohnern und Arbeitsplitzen fiir die Nordwestschweiz
ergibt auch keinen signifikanten Zusammenhang (R?
= 0.007; Irrtumswahrscheinlichkeit Sig.>10%). Offen-
bar gelten unterschiedliche Standortanforderungen
von Wohnen und Arbeiten auch fiir suburbane und

lindliche Standorte.

Kilometer

®

Karte 2: Gemeinden mit dem grossten Zuwachs der Bevolkerung und Beschiftigung

Communes with the highest population and employment growth rates

Communes présentant les plus grandes augmentations du nombre d’habitants et d’emplois

Quelle: Statistik des jahrlichen Bevolkerungsstandes (ESPOP) 1991, 1998; Betriebszahlung 1991, 1998; Karten-
grundlage: BFS GEOSTAT/L+T; Kartographie und Bearbeitung: R. VOLMAN
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Anderung der Standortdivergenz  [D:=| EP - B[]
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-100 bis 1
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Karte 3: Anderung der Standortdivergenzen 1991-1998

Changes in «site divergence» 1991-1998

Evolution des divergences d’emplacement de 1991 a 1998

10 Kilometer @
]

Quelle: Statistik des jahrlichen Bevolkerungsstandes (ESPOP) 1991, 1998; Betriebszdhlung 1991, 1998; Karten-
grundlage: BFS GEOSTAT/L+T; Kartographie und Bearbeitung: R. VOoLMAN

Beispiel: Die Standortdivergenz — also die Anzahl der vor Ort «fehlenden» oder «iiberschiissigen» Erwerbsper-

sonen — hat sich in Laufen um 101 bis 1000 verringert.

Example: «Site divergence», i.e. the number of employed persons either lacking or in surplus locally, decreased in

Laufen by 101 to 1000.

Exemple: A Laufon, la divergence d’emplacement — c’est-a-dire le nombre de personnes actives «manquantes» ou

«excédentaires» — s’est abaissée entre 101 et 1000.

4.2 Wirkung des Umlandwachstums auf die Mischung
von Wohnen und Arbeiten auf Gemeindeebene

Kurzfristig ausgewogenere Mischung von Erwerbsper-
sonen und Beschiiftigten auf Gemeindeebene

Die Wirkung der rdumlich unterschiedlichen Wachs-
tumsschwerpunkte von Bevolkerung und Beschifti-
gung auf die Ausgewogenheit der Mischung von
Wohnen und Arbeiten kann mit der in Kap. 3.2
beschriebenen Grosse «Standortdivergenz» operatio-
nalisiert werden. Je weniger «fehlende» Erwerbsper-
sonen oder Beschiftigungsmoglichkeiten es in einem
Gebiet gibt, desto geringer wird dieser Indikator.

Die raumliche Umverteilung von Erwerbspersonen
und Beschiftigten fithrte von 1991 bis 1998 iiber
alle Gemeinden der Nordwestschweiz aufsummiert
immerhin zu einer Verringerung der Standortdiver-
genz um -11.13%. Die Anzahl der vor Ort «fehlenden»
Erwerbspersonen oder Beschiftigungsmoglichkeiten
ging von 151°710 auf 134’829 zuriick. Die Auswirkun-
gen sind aber von Gemeinde zu Gemeinde unterschied-
lich. Eine ausgewogenere Mischung stellte sich vor
allemim Kern und inneren Bereich der Agglomeration

zwischen Basel und Liestal ein sowie in Subzentren
mit bisher iiberschiissigem Angebot an Arbeitsplidtzen
wie beispielsweise Laufen, Rheinfelden, Laufenburg
oder Frick (Karte 3). Die bevolkerungsmassig stark
wachsenden Gemeinden im dusseren Agglomerations-
bereich und in der iibrigen Nordwestschweiz miissen
dagegen meist eine Zunahme ihrer lokalen Differen-
zen zwischen Erwerbspersonen- und Beschiftigtenzahl
verbuchen.

Konjunkturbereinigt kaum Anderungen der Mischung
von Erwerbspersonen und Beschdiftigten

Die obigen Ergebnisse sind von der schlechten wirt-
schaftlichen Konjunktur wahrend des Untersuchungs-
zeitraums von 1991 bis 1998 geprigt: Wihrend sich die
Anzahl der Beschiiftigten regionsweit aussergewhnlich
verringerte, nahm die Einwohnerzahl weiter zu, so
dass es fiir Gemeinden mit schon bestehendem Defizit
an Arbeitsplédtzen in dieser Phase besonders schwie-
rig war, die ortliche Standortdivergenz abzubauen.
Gemeinden mit bestehendem Arbeitsplatziiberschuss
verringerten ihren Mangel an Erwerbspersonen auch
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Anderung der konjunkturbereinigten Standortdivergenz  [D*:= |E P*- B‘] ]
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Karte 4: Konjunkturbereinigte Anderung der Standortdivergenzen 1991-1998

Changes in «site divergence» adjusted for economic growth trends 1991-1998

Evolution des divergences d’emplacement (avec ajustement des variations conjoncturelles) 1991-1998

Quelle: Statistik des jahrlichen Bevolkerungsstandes (ESPOP) 1991, 1998; Betriebszihlung 1991, 1998; Karten-
grundlage: BFS GEOSTAT/L+T; Kartographie und Bearbeitung: R. VOLMAN

Beispiel: Unter Ausblendung der konjunkturellen Einfliisse hitte sich die Standortdivergenz — also die Anzahl
der vor Ort «fehlenden» oder «iiberschiissigen» Erwerbspersonen — in Laufen um 1 bis 100 verringert.
Example: «Site divergence» in Laufen, i.e. the number of employed persons either lacking or in surplus locally,
would have decreased by I to 100 if the influence of economic cycles is mathematically adjusted.

Exemple: A Laufon, la divergence d’emplacement — c’est-a-dire les personnes actives «manquantes» ou «supplé-
mentaires» — se serait abaissée entre I et 100 avec un ajustement des influences conjoncturelles.

schon im Zuge des konjunkturell bedingten, generel-
len Arbeitsplatzabbaus. Zur Abschitzung der langfri-
stigen Wirkungen der Verlagerung der Wachstumsdy-
namik von Erwerbspersonen und Beschiftigten ins
Umland auf die Nutzungsmischung ist es notwendig,
die Einfliisse der gerade vorherrschenden Wachstums-
trends von Einwohner- und Arbeitsplatzzahlen auf
die rdumliche Mischung von Erwerbspersonen und
Arbeitspldtzen auszublenden. Dies wird durch die
Berechnung der in Kap. 3.2 beschriebenen konjunktur-
bereinigten Standortdivergenz erreicht, welche nur die
rdumliche Verlagerung der Anteile an Erwerbsperso-
nen und Beschiftigten beachtet, nicht aber die gerade
vorherrschenden Wachstumsraten von Bevolkerung
und Beschiftigung insgesamt.

Die aufsummierten Standortdivergenzen der Gemein-
den gingen bei konjunkturbereinigter Betrachtung von
1991 bis 1998 nur um 1.02% zurtick. In der langfristigen
Perspektive liber konjunkturelle Schwankungen hinweg
wiirden die aktuellen Trends der rdumlichen Verlage-
rung der Wachstumsschwerpunkte von Bevolkerung
und Beschiftigung ins Umland also nur eine sehr

bescheidene Verbesserung der Funktionsmischung auf
Gemeindeebene bewirken. Das Leitbild der dezentralen
Nutzungsmischung in der Fliche auf Gemeindeebene
wird somit durch das gegenwirtige Bevolkerungs- und
Beschiftigungswachstum im Umland nicht unterstiitzt.
Immerhin wiére aber per Saldo auch keine Zunahme
der lokalen Differenzen zwischen Erwerbspersonen-
und Beschiftigtenzahl zu erwarten. Die Darstellung der
Verinderungen der gemeindlichen Standortdivergen-
zen in Karte 4 zeigt, dass es konjunkturbereinigt nur in
folgenden Gemeinden eine deutliche Verringerung der
lokalen Differenzen zwischen Erwerbspersonen und
Beschiftigten gab:

In den alteren Arbeitsplatzstandorten Basel und Prat-
teln im Kernbereich der Agglomeration ist die ausge-
wogenere Mischung Folge eines allgemeinen Bedeu-
tungsverlustes, der im Bereich der Beschiiftigtenzahlen
gravierender ausfillt als bei den Erwerbspersonenzah-
len (Tab. 5). In den kleinen, im weiteren Umland gele-
genen Industriezentren Zwingen (Papierindustrie),
Waldenburg (Feinmechanik) und Breitenbach fiihrt
die zunehmende Bedeutung als Wohnstandort bei
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Gebietstyp Gemeinden mit starker
Verbesserung der lokalen
Funktionsmischung

(Abbau der Standortdivergenzen

um mehr als 100 Erwerbspersonen)

Prozesse Auswirkung

Traditionelle Basel, Pratteln
Industriestandorte in
der inneren

Agglomeration

Abbau der Defizite von
Erwerbspersonen im
Verhiltnis zu den
Arbeitsplitzen

Arbeitsplatzabbau grésser als
Abnahme der
Erwerbspersonen

Lindliche Industrie- | Zwingen, Breitenbach, Waldenburg

Arbeitsplatzabbau und

Gempen, Fiillinsdorf
Agglomeration

und Zunahme der

Gewerbegemeinden Erwerbspersonen

Suburbane Allschwil, Binningen, Bottmingen, | Arbeitsplatzzunahme und Abbau von

Gemeinden in der Ettingen, Reinach, Arlesheim, Stagnation der Arbeitsplatzdefiziten im
inneren Verhiltnis zu den Erwerbs-

Erwerbspersonenzahl
personen

Lindliche Gemeinden | Oberdorf (BL)

Arbeitsplatzzunahme grosser
als Zunahme der
Erwerbspersonen

Tab. 5: Beispiele fiir starke Riickgénge lokaler Standortdivergenzen
Examples of a strong decline in local site divergence, and the processes involved
Exemples de forts reculs des divergences d’emplacement locales et processus sous-jacents

gleichzeitigem Riickgang der Industrie dazu, dass sich
die Zahlen von Beschéftigten und Erwerbspersonen
einander anndhern. Eine ausgewogenere Mischung
von Wohnen und Arbeiten chne Schrumpfungspro-
zesse verzeichnet der Ring kleiner Gemeinden um den
Agglomerationskern und das landliche Oberdorf.
Deutliche Zunahmen der Differenzen zwischen Er-
werbspersonen- und Beschiftigtenzahlen zeigen sich
bei konjunkturbereinigter Betrachtung vor allem in
den bestehenden Arbeitsplatzzentren in der Ndhe von
Basel (Miinchenstein, Muttenz, Liestal, Kaiseraugst
und Rheinfelden oder in Frick an der neuen Autobahn
nach Zirich (Karte 4). Die zum Teil geringe Anzie-
hungskraft dieser Gemeinden als Wohnstandort und
die attraktive Lage fiir Arbeitspldtze — Nédhe zu Basel
und gute Verkehrsanschliisse — verstirkt die Spezialisie-
rung als Arbeitsplatzgemeinden. Auch in den meisten
Gemeinden im dusseren Agglomerationsgiirtel und im
Umland der Agglomeration nehmen die Differenzen
zwischen Erwerbspersonen- und Beschiftigtenzahlen
zu. Dort wichst einseitig die Zahl der Erwerbsper-
sonen. Gerade in eher abgelegenen Gemeinden, wo
eine fehlende lokale Mischung von Erwerbspersonen
und Beschiftigungsmoglichkeiten méoglicherweise mit
besonders langen Arbeitswegen bezahlt werden muss,
unterbleibt eine ausgewogenere Mischung von Arbei-
ten und Wohnen.

4.3 Wirkung des Umlandwachstums auf die Mischung
von Wohnen und Arbeiten auf Bezirksebene

Kapitel 4.2 hat gezeigt, dass eine dezentrale Nutzungs-

mischung auf Gemeindeebene durch das Umland-

wachstum kaum zu erwarten ist. Es wére aber zu
untersuchen, ob das Umlandwachstum zumindest auf
mesoskaliger Ebene der Bezirke mit einer Nutzungs-
mischung in der Fliche einhergeht. Im Sinne einer
Verringerung des Verkehrsaufkommens wire es als
zweitbeste Losung noch akzeptabel, wenn sich eine
Mischung von Wohnen und Arbeiten zumindest inner-
halb benachbarter Gruppen von Gemeinden wie den
Bezirken einstellt. Immerhin konnten die Arbeitswege
dann auf diese Raume kleiner Ausdehnung beschréankt
bleiben und miissten sich nicht iiber die ganze Nord-
westschweiz erstrecken wie dies z.B. beim Pendeln
vom Umland nach Basel der Fall wiire.

Die Verinderung der Standortdivergenz auf Bezirks-
ebene wurde gemiss der Beschreibung in Kap. 3.2
berechnet. Es werden also nur noch solche Differen-
zen zwischen Erwerbspersonen- und Beschiftigtenzahl
erfasst, die nicht innerhalb eines Bezirkes ausgeglichen
werden konnen. Auf der grosseren Untersuchungs-
ebene der Bezirke fiihren die neuen Standortmuster von
Wohnen und Arbeiten auch in der konjunkturbereinig-
ten Betrachtung zu einer ausgewogeneren rdumlichen
Mischung von Erwerbspersonen und Beschiftigten. Die
raumliche Umverteilung von Erwerbspersonen- und
Beschiftigtenzahlen fiihrte von 1991 bis 1998 zu einer
Verringerung der Summe der Standortdivergenzen der
Bezirke in der Nordwestschweiz um 8.87% (ohne
Konjunkturbereinigung verringert sich die Summe der
Standortdivergenzen sogar um 13.88%). In nur sieben
Jahren hat sich die Anzahl der rein rechnerisch beste-
henden Defizite an Erwerbstétigen oder Beschiftigten
innerhalb der Bezirke um fast ein Zehntel verringert.
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Konjunkturbereinigter Anderung der Standortdivergenz

Bezirk®) Arbeitsplatziiberschuss 1991-1998

1991 1998 absolut (%)
Dorneck -2113 -2177 64 3,0
Thierstein -1501 -1807 304 204
Basel-Stadt 68383 63845 -4538 -6,6
Arlesheim -10662 -5739 -4923 -46.,2
Laufen -959 -1556 597 62,2
Liestal 2856 3108 252 8.8
Sissach -4767 - 4965 198 4.2
Waldenburg -2401 -2478 717/ 32
Laufenburg -1746 -2140 395 22,6
Rheinfelden -1291 -291 -1000 -77.5
Nordwestschweiz 45799 45799 -8572 -8.9

*) Anmerkung: Die Bezirksexklaven Kleinliitzel, Rodersdorf, Metzerlen, Hofstetten, Witterswil oder Bitiwil sind den jeweils
am besten erreichbaren, angrenzenden Bezirken zugeschrieben, Bézen, Elfingen und Effingen dem Bezirk Laufenburg.

Tab. 6: Verdanderung der Standortdivergenzen auf Bezirksebene

Changes of site divergence at district level
Evolution des divergences d’emplacement par district

Quelle: Statistik des jahrlichen Bevolkerungsstandes (ESPOP) 1991; Betriebszéhlung 1991, 1998

Wenn auch nicht kleinstraumig auf Gemeindeebene,
so fithrt die Verlagerung des Bevolkerungs- und
Beschiftigungswachstums vom Zentrum Basel ins
Umland doch zumindest auf Bezirksebene per Saldo
zu einer erheblichen Verbesserung der Mischung von
Arbeiten und Wohnen.

Eine raumliche Aufgliederung dieser Wirkung zeigt,
dass nicht alle Bezirke in gleicher Weise von einer aus-
gewogeneren Nutzungsmischung profitieren (Tabelle
6). Vor allem die dem Agglomerationskern Basel
nahen Bezirke Arlesheim und Rheinfelden kénnen
ihre Differenzen zwischen Erwerbspersonen- und
Beschiftigtenzahlen durch einen Abbau ihrer Arbeits-
platzdefizite betrachtlich reduzieren. Laufen, Thier-
stein, Waldenburg, Sissach und Laufenburg miissen
dagegen eine Vergrosserung ihres Arbeitsplatzdefizits
hinnehmen. Trotz der besseren Mischung von Arbei-
ten und Wohnen auf Bezirksebene fiir die Nord-
westschweiz insgesamt erfahren die randstindigen
Bezirke der Nordwestschweiz mit ihren hohen Wachs-
tumsraten der Einwohnerzahlen also selbst auf der
weitrdumigeren Bezirksebene keine Verbesserung der
Nutzungsmischung.

5 Fazit

Die rdumliche Umschichtung von Bevdlkerung und
Beschiiftigung fiihrte von 1991 bis 1998 zu einem
relativen Bedeutungsverlust des Agglomerationszen-
trums Basel zugunsten des Umlandes. Dabei unter-
scheiden sich die rdaumlichen Muster des Wachstums

von Bevolkerung und Beschiftigung im Umland. Per
Saldo entsteht besonders unter Ausschaltung kon-
junkturbedingter Verzerrungen auf Gemeindeebene
kaum eine dezentrale Funktionsmischung. Erst auf der
Ebene von Bezirken ist eine spilirbare Verbesserung
der Funktionsmischung von 1991 bis 1998 erkennbar.
Zu einer ausgewogeneren Mischung von Erwerbsper-
sonen und Beschiftigten kommt es vor allem in den
Bezirken im Bereich der Agglomeration. In den von
Basel weiter entfernten Bezirken nehmen die Diffe-
renzen zwischen Erwerbspersonen und Beschaftigten
durch die einseitige Zunahme der Bevolkerungszahlen
ohne Zugewinn an Beschéftigung zu.

Fir die Vorstellung einer dezentralen Nutzungsmi-
schung in der Flidche heisst dies, dass zumindest
die dezentrale Mischung auf kleinstrdumiger Ebene
wie Gemeinden oder sogar Quartieren nicht von
den gegenwirtigen Mechanismen der Standortwahl
von Wohnen und Arbeiten unterstiitzt wird. Trotz
rickldufiger Bedeutung der industriellen Fertigung
sind die Standortanspriiche von Wohnen und Arbeiten
offenbar noch so verschieden, dass unterschiedliche
Gemeinden bevorzugt werden. Zumindest innerhalb
der Agglomeration sind aber Ansitze einer dezen-
tralen Mischung von Wohnen und Arbeiten in der
Fliche aul Bezirksebene erkennbar. Daraus konnte
unter dem Gesichtspunkt der Minimierung des Ver-
kehrsaufkommens eine zweigeteilte Strategie abgelei-
tet werden: Fiir periurbane Gebiete wire eine striktere
Umsetzung des Leitbildes der dezentralen Konzentra-
tion in wenigen Zentren mit guter Einbindung in den
offentlichen Verkehr zu verfolgen. Im Perimeter der
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Agglomeration kénnte auf eine strenge Lenkung von
Wohnen und Arbeiten auf Zentren und Subzentren
verzichtet werden. Stattdessen sollten die vorhande-
nen Ansitze zur dezentralen Nutzungsmischung in
der Fldche durch nutzungsvariable Bauzonen und
den Ausbau kleinrdumiger Netze des offentlichen
Verkehrs, die nicht nur auf die radialen Zubringer-
dienste zum Zentrum Basel ausgerichtet sind, beglei-
tet werden.
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Zusammenfassung: Suburbanes Wachstum von Bevol-
kerung und Beschiiftigung als Weg zur dezentralen
Mischung von Wohnen und Arbeiten? — Eine empiri-
sche Untersuchung am Beispiel der Nordwestschweiz
In der Nordwestschweiz verlagern sich die rdumlichen
Schwerpunkte des Bevolkerungs- und Arbeitsplatz-
wachstums weg vom Agglomerationskern Basel ins
Umland. Davon profitieren weniger die regionalen
Subzentren, als die kleinen Gemeinden. Diese Sub-
urbanisierungsvorgénge haben auch Auswirkungen auf
die rdumliche Zuordnung von Wohn- und Arbeits-
stdtten. Aus Sicht der Verkehrsvermeidung wire die
Mischung von Wohn- und Arbeitsstitten dann opti-
mal, wenn ein moglichst ausgeglichenes Verhiltnis von
Erwerbspersonen und Arbeitspldtzen auf moglichst
kleinrdumiger Ebene vorliegt. Die Untersuchung fiir
die Nordwestschweiz zeigt, dass sich zwischen 1991
und 1998 das Verhiltnis von Erwerbspersonen und
Arbeitspldtzen auf Ebene der Umlandgemeinden trotz
Bevélkerungs- und Arbeitsplatzverlagerung aus der
Kernstadt Basel per Saldo kaum verindert hat. Auf
Bezirksebene geht die Suburbanisierung mit einem
per Saldo ausgewogeneren Verhiltnis von Erwerbs-
personen und Arbeitspldtzen einher. Diese Zunahme
der dezentralen Mischung von Arbeiten und Wohnen
in der Fldche bietet Chancen fiir eine Reduzierung
der Arbeitswege. Sie stellt jedoch fiir den &ffentlichen
Verkehr eine Herausforderung dar, wenn die bisher
iberwiegend auf Basel gerichteten Verkehrsstrome
zunehmend einem kleinrdumigeren Wegemuster wei-
chen sollen.

Summary: Can Population Growth and Increased
Employment Opportunities in the Suburbs Lead to a
Decentralised Concentration of Working and Living?
An empirical investigation based on North-West Swit-
zerland

In North-West Switzerland, the spatial concentration
of population growth and employment opportunity is
shifting away from the agglomeration centre of Basel
to the surrounding area. The small communities gener-
ally profit more from this process than the regional sub-
centres. The suburbanisation apparent in the agglom-
eration has also affected the spatial distribution and
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concentration of housing and work opportunities.
From the perspective of traffic planning, a balance
of work supply and demand within a limited area
would be optimal. This investigation of suburbanisa-
tion processes within North-West Switzerland shows
that despite increasing urban flight/movement away
from the urban centres, at the level of the communities
the relation between total employed persons and total
number of work-places hardly changed between 1991
and 1998. At the district level, a slight improvement
in this respect was registered. The increasingly decen-
tralised mix of working and living opens opportunities
to reduce travel distance to work. This, however, faces
public transport with the challenge of re-orientation:
from predominantly feeding the city centre towards
catering for local destination demands.

Résumé: Croissance suburbaine de la population et de
P’emploi, une voie vers une combinaison décentralisée
de Phabitat et du travail? — Une étude empirique a
P’aide de ’exemple du nord-ouest de la Suisse

Dans le nord-ouest de la Suisse, les centres spatiaux de
la croissance de la population et de ’emploi quittent
le coeur de 'agglomération biloise pour ses environs.
Ce ne sont pas les centres régionaux secondaires qui
en profitent le plus, mais surtout les petites communes.
Ces processus de suburbanisation se répercutent éga-
lement sur I’attribution spatiale des lieux de résidence
et de travail. Du point de vue de la réduction du trafic,
Iattribution des lieux de résidence et de travail serait
optimale si le rapport entre les personnes actives et
les emplois était le plus équilibré possible, a la plus
petite échelle possible. L’étude menée au nord-ouest
de la Suisse indique qu’entre 1991 et 1998 le rapport
entre les personnes actives et les emplois a peu changé
au niveau communal, malgré la désurbanisation crois-
sante de I’habitat et du travail. Au niveau des districts,

la suburbanisation s’accompagne méme d’un rapport
plus équilibré entre les personnes actives et les postes
de travail. Cette augmentation de la combinaison
décentralis€ée du travail et de ’habitat devrait per-
mettre de réduire les trajets jusqu’au lieu de travail.
Elle représente cependant un défi pour les transports
publics: les flux de trafic, jusqu’ici principalement
orientés sur Béle, devront de plus en plus faire place a
un modele de déplacement a plus petite échelle, mais
diffus.

Dipl.-Volksw., Lic.rer.reg. Rainer Volman, Geographi-
sches Institut der Universitidt Basel, Abteilung Human-
geographie / Stadt- und Regionalforschung, Klingel-
bergstr. 16, CH-4056 Basel.

e-mail: rainer.volman@unibas.ch



	Suburbanes Wachstum von Bevölkerung und Beschäftigung als Weg zur dezentralen Mischung von Wohnen und Arbeiten? Eine empirische Untersuchung am Beispiel der Nordwestschweiz

